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190 ailfteb ^uggcnberget: Sanf an Me SBotfafjten. — ©tnft ©fdjmann: ©a3 groge <St6e.

©ank an bie ©orfaljten*
©Reine îl^nen, bad muß icÇ> moRI Benennen,
Sinb Reine UuderrodRIten gu nennen.
Sie Raben, folang man ein ^farrbud) fdfreiBt,
©emäRt, geacRert unb fid) BemeiRt;
Sie gaRIten ber ©RerReit Caft unb ©aRen,
©Baren etroan aucR für ein ßifilein gu RaRen,

©Bie'd benn ber ©Briftenmenfd) gern fo treibt,
©aß iRm fein ©totmamd am CeiBe Bleibt.
Sie jogen aud, roenn bie $euer glommen,
Unb ift Rein Störfrieb gmeitmatd geRommen;
Sie mehrten fid) jäR um ©Rr unb ©igen,
îlber iRr Troft roar bed îtcRerd Sd)roeigen.
Stiegen aucB gern gu füßem Staube
On eined R!irfd)Raumd ©RärcRenlauRe
Unb fdBmauften, burdßroärmelt oon ©otted ©üte,
SidB allen ©BeltfcRmerg aud bem ©eBIüte.

©Benn'd bann fo redßtfcßaffen Sommer roar
Unb man oermeinte gu fdßmelgen gar,
Sie RaRen bie ©efaRt gerocßen
Unb RaRen iRr ben Spiß abgebrodBen,
StrecRten ficF> lang im ©TußRaumfcRatten,
©3td ßüRIe ftieg aud Sotngrunb unb ©Ratten.

©a ift rooRI Ieid)tIidB ReraudgufcRälen,
Sie roaren Reine ©Redßnerfeelen,

HRerließen'd aud) gern ben anbern,
©tadß ScBIaraffenlanb audguroanbern,
©Jermeinten nielmeBr, fie Rätten'd fd)on
Unb geBrten nom iperrgott nie StunbentoBn.

ipat einer mal einen Umlauf genommen,
®r ift eine ScRnecRenmeil' meit geRommen,
SdBIid), fo man mäRnte, er mär' nom glecR,
©Bieber Berem am anbern ©cR.

On Summa, iBr gieRt bie redete ßeRr':
©3 ift mit mir leibet nicRt meit Ber;
©5on berlei ©Jätern, unoerBoBIen,
Oft menig ©fang unb ipodßmut gu Bolen.
tpagRucßenfproß roäd)ft mieber Rrumm,
©Ran Rommt nid)t um ficR felber Berum.

©ennocR Ralt icR mein ©rbgut in ©Brem
ßäßt'd micB Reine ßindlein oergeBren,
Oft mir oon bem, mad idB übernommen,
©odB eßlicRed bitter gut beRommen.

©in Rein oergucRert ©BicRelRinb,

©in Rein 3dterläublein im ©Binb,
ipaR' gelernt, nacB bem ©Better gu feBn,

Uuf meinen eigenen gmei ©einen gu fteBn.

©ie iBr längft mieber Staub gemorben,
©ergeffene, oBne ©©uRm unb ©rben,
OcR banR' eucB, baß mir bie Sonne fcBeint,
©Rein ©anR ift froRIicß unb treu gemeint.
OdB lieb' eucB um euer einfältig ßeRen,

OdB fd^ä^e, road ©ott mir burcB eudB gegeben,

©Barmed ©tut, um ßieße gu taufdBen,
©in iperg, ber ©Biefe ©räum gu erlaufcBen,
©igenfinn unb ©igenfiß
Unb ein ©uentlein ©Rutterroiß.

ÎUfteb §u0aeu6erßer.

©aë grofie <£rbe»

23on <£rnft (Sfcfjmnnn.

©ßenn jemanb geftorben ift, bei' mancRe ©üter
Binterlaffen Rat, fommen bie bieten, bie ettoad
erRafdjen modjten. ©d getpt nicfpt immer mit red)-
ten ©ingen gu. ©enn Sang nad) 33eftß unb
©igennuß madjen fid) breit, unb ber große ©rb-
gang beginnt, in bem gange ©djtöffer, aud-
gebeRnter ©runbbefiß, jaRrRunbertalte ©übten
unb ©üfdjet fnifternber ©Bertpapiere in anbere
Sänbe übergeben.

©Ran fpridjt bon tadjenben ©rben, unb jeber-
mann benft an ben ©lüddbogel, ber bem ©etei-
tigten ind Saud geflogen ift. ©in jeber mödjte
babei geWefen fein unb ift fid) meift gar nidjt
bewußt, toad biefe ©üter im ©efolge füTpren, Voie

biet Ungemad) an iRnen Rängt unb oft ein Saber
aud iRnen emporWädjft, ber gange ©enera-
tionen überbauert. ©Ran fteRt unter ber ©Ragie
ber oaRIen, bed äußeren Ödjeind unb ber ©Radjt,
bie mit bem ©veidjtum berbunben ift unb gibt ftd)
pRantaftifdjen ©räumen Rin, toad man mit ben

biinfenben ©ufaten anfangen tourbe, toenn fie

juft einem in ben ©djoß gefallen toären.
6oldje ©djäße madjen blinb unb bertoirren.

6ie füRren auf fatfdje ©Bege unb laffen ©eban-
fen in ben Swtergrunb treten, bie jebem bon und
immer gegenwärtig fein follten.

©d gibt ein großed, unfid)tbared ©rbgut, bef-
fen Voir alle teURaftig geworben finb. ©Beil ed
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Dank an die Vorfahren.
Meine Ahnen, das muß ich wohl bekennen,
Lind keine Auserwählten zu nennen.
Lie haben, solang man ein Pfarrbuch schreibt.

Gemäht, geackert und sich beweibt;
Lie zahlten der Gberkeit Last und Gaben,
Waren etwan auch für ein Listlein zu haben,
Wie's denn der Christenmensch gern so treibt,
Daß ihm sein Notwams am Leibe bleibt.
Lie zogen aus, wenn die Feuer glommen,
And ist kein Ltörfried zweitmals gekommen;
Lie wehrten sich jäh um Ehr und Eigen,
Aber ihr Trost war des Ackers Lchweigen.
Ltiegen auch gern zu süßem Raube

In eines Kirschbaums Märchenlaube
Und schmausten, durchwärmelt von Gottes Güte,
Lich allen Weltschmerz aus dem Eeblüte.

Wenn's dann so rechtschaffen Lommer war
Und man vermeinte zu schmelzen gar,
Lie haben die Gefahr gerochen
Und haben ihr den Lpitz abgebrochen,
Ltreckten sich lang im Nußbaumschatten,
Bis Kühle stieg aus Korngrund und Matten.

Da ist wohl leichtlich herauszuschälen,
Lie waren keine Rechnerseelen,

Uberließen's auch gern den andern,
Nach Lchlaraffenland auszuwandern,
Vermeinten vielmehr, sie hätten's schon

Und gehrten vom Herrgott nie Ltundenlohn.

Hat einer mal einen Anlauf genommen,
Er ist eine Lchneckenmeil' weit gekommen,
Lchlich, so man wähnte, er wär' vom Fleck,
Wieder herein am andern Eck.

In Lumma, ihr zieht die rechte Lehr':
Es ist mit mir leider nicht weit her;
Von derlei Vätern, unverhohlen,
Ist wenig Glanz und Hochmut zu holen.
Hagbuchensproß wächst wieder krumm,
Man kommt nicht um sich selber herum.

Dennoch halt ich mein Erbgut in Ehren.
Läßt's mich keine Iinslein verzehren,
Ist mir von dem, was ich übernommen,
Doch etliches bitter gut bekommen.
Bin kein verzuckert Wickelkind,
Bin kein Iitterläublein im Wind,
Hab' gelernt, nach dem Wetter zu sehn,

Auf meinen eigenen zwei Beinen zu stehn.

Die ihr längst wieder Ltaub geworden,
Vergessene, ohne Ruhm und Grden,
Ich dank' euch, daß mir die Lonne scheint,
Mein Dank ist fröhlich und treu gemeint.
Ich lieb' euch um euer einfältig Leben,

Ich schätze, was Gott mir durch euch gegeben,

Warmes Blut, um Liebe zu tauschen,
Ein Herz, der Wiese Traum zu erlauschen,

Eigensinn und Eigensitz
Und ein Cîuentlein Mutterwitz.

Alfred Huggeuberger.

Das große Erbe.
Von Ernst Eschmann.

Wenn jemand gestorben ist/ der manche Güter
hinterlassen hat/ kommen die vielen/ die etwas
erhäschen möchten. Es geht nicht immer mit rech-
ten Dingen zu. Denn Hang nach Besitz und
Eigennutz machen sich breit, und der große Erb-
gang beginnt/ in dem ganze Schlösser, aus-
gedehnter Grundbesitz, jahrhundertalte Gülten
und Büschel knisternder Wertpapiere in andere
Hände übergehen.

Man spricht von lachenden Erben, und jeder-
mann denkt an den Glücksvogel, der dem Betei-
ligten ins Haus geflogen ist. Ein jeder möchte
dabei gewesen sein und ist sich meist gar nicht
bewußt, was diese Güter im Gefolge führen, wie

viel Ungemach an ihnen hängt und oft ein Hader
aus ihnen emporwächst, der ganze Genera-
tionen überdauert. Man steht unter der Magie
der Zahlen, des äußeren Scheins und der Macht,
die mit dem Reichtum verbunden ist und gibt sich

phantastischen Träumen hin, was man mit den

blinkenden Dukaten anfangen würde, wenn sie

just einem in den Schoß gefallen wären.
Solche Schätze machen blind und verwirren.

Sie führen auf falsche Wege und lassen Gedan-
ken in den Hintergrund treten, die jedem von uns
immer gegenwärtig sein sollten.

Es gibt ein großes, unsichtbares Erbgut, des-
sen wir alle teilhaftig geworden sind. Weil es
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unë fo felbftberftänblidj anmutet, adjten mir fei-
ner nic^t unb finb nur su fegr geneigt, eë gang
3U bergeffen. ©djaren finb, bie alle Berantaffung
gaben, eë beifeite 3u fdjieben, unb baneben fin-
ben fid) Baufenbe unb abet Baufenbe, bie tägtidj
unb fosufagen unöetougt Sïïugnieger biefeë- gro-
f3en unb gerrtidjen ©rbeë finb. 3d) meine bie

Berantagung, bie gegeimniëboïïe Summe aller
Begabungen für baë SBirfen in bet SBett, bie

Gräfte ber innern Énergie, bie unë ein godj-
geftecfteë giet erreidjen laffen, bie Äiebe, mit ber
mir bie 2Bett umgeben unb bie mir mit banf-
barem £jer3en empfangen, ber $ang 311m ©uten
unb Sßagren, ber Brieb unb baë Berftânbnië sum
©djönen, 3U ber jîunft.

Sie ©ttern Ifaben unë all biefe Singe in bie

Söiege gelegt, ©rbgut ber ©rogettern unb toeiter
3urücf tiegenber Bgnen ift babei. Sßir finb unë
(ange Raffte biefeë f)eim(id)en ©djageë nidjt be-
rnugt. Bber eineë Bageë bricht er gerbor, trie im
Krügling, toenn bie JUrofuë auë bem Boben
fpriegen. Stuf alten Bilbern erfennen mir ägn-
iidje fiinien um Bafe unb Btunb, bie f^orm beë

.ffopfeë unb bie Färbung ber (Qaare. SIber bie

Qeidjnungen unb ^ßtfotograptfien betraten nur fei-
ten ettoaë bon ben ©eifterdjen, bie f)inter ber
©time unb im Reisen feuertoerfen. ©ie fpielen
im Berborgenen mit unb tnanbern im gegeimnië-
boïïen ©djritt ber ©enerationen. Untertoegë unb
im ©piet ber fid) mifdjenben Qüge riegmen fie
neue ©temente auf, bag eë oft fdjtoer toirb, ad
bie ©inftüffe auëeinanbersugatten. Bïïeë tbirb
©rbgut, unb in unenbtidjen formen prägt eë fid)
auë. ©0 fräftig unb ftar! nimmt eë bon unë Be-
fig, bag tbir nidjtë batbiber îonnen. ©ë bilbet
ben ©runbbau unfereë SBefenë, unb ade SDinbe,
bie baë bielgeftaltige fieben unë 3ub(äft, feïbft
bie löammerfdjläge unb triebe beë Sdjidfatë,
mit benen unfer f^unbament bebrogt tbirb, ber-
mögen unë nidjt auë ber Bidjtung 3U toerfen, bie
tbir bon Bnbeginn unferer Âebenëbagn einge-
fdjtagen gaben.

©in guter ©^ieger berftegt unë gute Sßinfe 3U

geben, er bermag unë ben SBeg 311 ebnen unb unë
bie Bugen auf3utun für bie SDunbet ber SBett,
aber er gat feine ©etoalt über unfer ©rbgut gin-
auë, unb tbege unë, tberm eë auë bunfeïn ©trö-
men fommt unb biefe bie gute ©rbe überfallen.

Sanf unb taufenbmaf San! unfern ©(tern,
tbenn tbir burd) fie im üeben unë 3ured)tfinben,
tbenn igte unficgtbaren, in unë fcglummernben
Prüfte unë fügten. Unenbtidj bie( gerrtidjere
f^rücgte seitigt unë biefeë unë in bie SBiege ge-

legte ©rbe a(ë ber irbifdje SReft unb Befig, ben

mir nad) bem Heimgang bon Bater unb Bfutter
unfer ©igen nennen.

2Bie foft(id) ift bie ©ntbedung, fegen unb er-
fagten 3U bürfen, bag bie gerrlicgften ©üter ber
Sßett einem jeben gefdjenft finb, er braudjt fie
nur 3U erfennen. SBie biete gegen bfinb unb trau-
rig an ignen borbei! Sa faßt mir ein Berftan-
beëmenfd) ein, bem id) oft begegne, ffür a((e

Singe gat er feine Wormeln unb ©rflärungen.
3n ber innern Botftafdje trägt er ben Becgen-
fcgieber mit. ©r täcgett über bie Bräumet, bie

igm bon Singen ersägten, bie nicgt mit feften
Sftagftäöen 3U erfaffen finb. 3gm ift bie SRufif
ein ufertofeë, pggfifatifdjeë ©ebitbe bon Bönen,
ein ©eräufd), bem er ratfoë gegenüberftegt, Bfit
tauben Dgren (ägt er'ë über fid) ergegen.

2Baë bebeutet aber SJfufif bem Begnabeten,
ber toie ein ïïftosart baë bätertidje ©rbe tbucgern
(ägt? SBaë gätt' igm ber Bater ©rôgereë fdjen-
fen fönnen atê bie Begabung für feine ifunft,
mit ber er fd)on atë SBunberfinb aße 2ße(t unb
bie europäifdjen ffürftengöfe gtücftidj madjte.

©tücftidj! 2Bo liegt baë ©lüd? SBie fcgaut eë

auë?
©ë ift nidjt ©itber unb nicgt ©otb.
3m ^et3en eineë feben liegt eë atë unfdfäg-

bareë ©rbgut. 3n unenb(id)en formen entfaltet
eë fid) in unë. Btë jfömtein fd)(ummert eë in
ber ©eete, unb tbem eë getoorben ift, gegt atë

©onntagëfinb burd) bie 2Mt. Sie Sinne finb
igm aufgegangen für aïïeë ©djöne 3toifdjen ijim-
met unb ©rbe. Ser ©tüdticge freut ficg am rofi-
gen Bbenbtoötftein, an jebet Btume im ©arten,
an ben fpiegetnben SDaffern eineë ©eeë, am
ïïfturmetn beë Bad)eë unb ben färben ber ©om-
mertmefe. Sas aïïeë nimmt er banfbar in fid) auf
atë bie reinfte ©abe ber Batur, unb um fo biet
gröger unb gerrtidjer erfd)eint eë igm, toeit eë

nicgt gebunben ift an ©etb unb @ut. Sem ^önig
unb bem Bettler gegört eë, fie braud)en nur bie

Bugen 3U gaben, 3U fegen unb bie Dgren 3U

gören.
Unb toieber toeig id) bon folcgen, bie eibig un-

Sufrieben beifeite ftegen. ©ie flogen bie Btenfcgen
unb atle ©inridjtungen ber SBelt an. ©rau in

grau ift ignen aïïeë gematt ober fcgtoars in
fdftbars. Bugetoë ftürmen fie bon £)rt 3U Ort,
fie murren unb jammern auë einer etbigen Un-
ftimmigfeit ber ©eete gerauë. Sa ift baë ©e-
fdjenf beë anbern mit bem ebetften ïïftetaïï nidjt
aufsutoägen, ber mit bem feften ©teidjmut beë

Baterë aucg gärten unb Unbitben beë Safeinë
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uns so selbstverständlich anmutet, achten wir sei-
ner nicht und sind nur zu sehr geneigt, es ganz
zu vergessen. Scharen sind, die alle Veranlassung
haben, es beiseite zu schieben, und daneben sin-
den sich Tausende und aber Tausende, die täglich
und sozusagen unbewußt Nutznießer dieses gro-
ßen und herrlichen Erbes sind. Ich meine die

Veranlagung, die geheimnisvolle Summe aller
Begabungen für das Wirken in der Welt, die

Kräfte der innern Energie, die uns ein hoch-
gestecktes Ziel erreichen lassen, die Liebe, mit der
wir die Welt umgeben und die wir mit dank-
barem Herzen empfangen, der Hang zum Guten
und Wahren, der Trieb und das Verständnis zum
Schönen, zu der Kunst.

Die Eltern haben uns all diese Dinge in die

Wiege gelegt, Erbgut der Großeltern und weiter
zurück liegender Ahnen ist dabei. Wir sind uns
lange Jahre dieses heimlichen Schatzes nicht be-
wußt. Aber eines Tages bricht er hervor, wie im
Frühling, wenn die Krokus aus dem Boden
sprießen. Auf alten Bildern erkennen wir ähn-
liche Linien um Nase und Mund, die Form des

Kopses und die Färbung der Haare. Aber die

Zeichnungen und Photographien verraten nur sel-
ten etwas von den Geisterchen, die hinter der
Stirne und im Herzen feuerwerken. Sie spielen
im Verborgenen mit und wandern im geheimnis-
vollen Schritt der Generationen. Unterwegs und
im Spiel der sich mischenden Züge nehmen sie

neue Elemente auf, daß es oft schwer wird, all
die Einflüsse auseinanderzuhalten. Alles wird
Erbgut, und in unendlichen Formen prägt es sich

aus. So kräftig und stark nimmt es von uns Be-
sitz, daß wir nichts dawider können. Es bildet
den Grundbau unseres Wesens, und alle Winde,
die das vielgestaltige Leben uns zubläst, selbst
die Hammerschläge und Hiebe des Schicksals,
mit denen unser Fundament bedroht wird, ver-
mögen uns nicht aus der Richtung zu werfen, die
wir von Anbeginn unserer Lebensbahn einge-
schlagen haben.

Ein guter Erzieher versteht uns gute Winke zu
geben, er vermag uns den Weg zu ebnen und uns
die Augen aufzutun für die Wunder der Welt,
aber er hat keine Gewalt über unser Erbgut hin-
aus, und wehe uns, wenn es aus dunkeln Strö-
men kommt und diese die gute Erde überfallen.

Dank und tausendmal Dank unsern Eltern,
wenn wir durch sie im Leben uns zurechtfinden,
wenn ihre unsichtbaren, in uns schlummernden
Kräfte uns führen. Unendlich viel herrlichere
Früchte zeitigt uns dieses uns in die Wiege ge-

legte Erbe als der irdische Nest und Besitz, den

wir nach dem Heimgang von Vater und Mutter
unser Eigen nennen.

Wie köstlich ist die Entdeckung, sehen und er-
fahren zu dürfen, daß die herrlichsten Güter der

Welt einem jeden geschenkt sind, er braucht sie

nur zu erkennen. Wie viele gehen blind und trau-
rig an ihnen vorbei! Da fällt mir ein Verstan-
desmensch ein, dem ich oft begegne. Für alle

Dinge hat er seine Formeln und Erklärungen.
In der innern Rocktasche trägt er den Rechen-
schieber mit. Er lächelt über die Träumer, die

ihm von Dingen erzählen, die nicht mit festen
Maßstäben zu erfassen sind. Ihm ist die Musik
ein uferloses, physikalisches Gebilde von Tönen,
ein Geräusch, dem er ratlos gegenübersteht. Mit
tauben Ohren läßt er's über sich ergehen.

Was bedeutet aber Musik dem Begnadeten,
der wie ein Mozart das väterliche Erbe wuchern
läßt? Was hätt' ihm der Vater Größeres schen-
ken können als die Begabung für seine Kunst,
mit der er schon als Wunderkind alle Welt und
die europäischen Fürstenhöfe glücklich machte.

Glücklich! Wo liegt das Glück? Wie schaut es

aus?
Es ist nicht Silber und nicht Gold.
Im Herzen eines jeden liegt es als unschätz-

bares Erbgut. In unendlichen Formen entfaltet
es sich in uns. Als Körnlein schlummert es in
der Seele, und wem es geworden ist, geht als
Sonntagskind durch die Welt. Die Sinne sind

ihm aufgegangen für alles Schöne zwischen Him-
mel und Erde. Der Glückliche freut sich am rost-
gen Abendwölklein, an jeder Blume im Garten,
an den spiegelnden Wassern eines Sees, am
Murmeln des Baches und den Farben der Som-
merwiese. Das alles nimmt er dankbar in sich auf
als die reinste Gabe der Natur, und um so viel
größer und herrlicher erscheint es ihm, weil es

nicht gebunden ist an Geld und Gut. Dem König
und dem Bettler gehört es, sie brauchen nur die

Augen zu haben, zu sehen und die Ohren zu
hören.

Und wieder weiß ich von solchen, die ewig un-
zufrieden beiseite stehen. Sie klagen die Menschen
und alle Einrichtungen der Welt an. Grau in

grau ist ihnen alles gemalt oder schwarz in
schwarz. Ruhelos stürmen sie von Ort zu Ort,
sie murren und jammern aus einer ewigen lln-
stimmigkeit der Seele heraus. Da ist das Ge-
schenk des andern mit dem edelsten Metall nicht
aufzuwägen, der mit dem festen Gleichmut des

Vaters auch Härten und Unbilden des Daseins



192 SBûdjerfdjau.

311 ertragen toeijj, ben i?opf md)t finïen lägt unb

nad) bem üercf)enfinn ber SKutter immer nod) ein

Äiebtein fingt, ttob aüebem!
Spad ift ein retched ©rbgut!
2Iud) greuöe ift ein ©rbgefdjenf, ein frobed

.SÖers unb gerablinige ©eöanfen, ein tüchtiger
Sd)uf3 gefunber 9jlenfd)enberftanö, ber alte <£r-

fdjemungen richtig beurteilt unb bie bortoalten-
ben 23erT)ättniffe nicf)t in 311 öunfelm, aber aucf)

nidft in ju rofigem fiidfte fd)aut.
SBad bat @oetf)e ben feinen ©Item gefagt?

S3om 23atcr bab idj bie Statur,
©eë Hebenë ernfteë ffübren,
St3on 2Mtteraf)en bie <frobnntui
Unb Hüft 311 fabulieren.
Urafinfjerr luar ber Sdjönften botb,
Daö fpuft fo f)in unb Voieber;

ürabnfrau liebte Sdjmucf unb ©otb,
©a3 sucft toofft burdj bie ©lieber.
Stub nun bie ©temente nidjt
Stuë bem Compter 3U trennen,
SBaâ ift benn an bem gan3en 3Bidjt
^Original 311 nennen?

fja, toad ift nocf) original in und, toenn toir
mit taufenb unfidftbaren 'gaben mit unfern 23or-

fahren, mit benrganjen Stab unferer 211)nen su-
fammenbangen?

Soaben fie und gar eine ftarfe, robufte ©efunö-
beit mit auf ben Sßeg gegeben, toad ift bad für
ein Srbftücf, toad für ein unfd)ä§öared ©ut!
greitid), ba fagt einer: id) lebe bernünftig unb

teifte mir feine atfsu fübnen Sprünge. 3d) ge-
nieße bon allem, ibeig aber aud) in allem Sftafä

SU halten. So bab' id) mir meine ©efunbbeit felbft
gestmmert! 2Beit gefehlt! ©ie Qabigfeit unb

toiöerftanödfäbige ^onftitution meiner ©Item unb
Sßoreltern fällt mehr ind ©etbid)t aid alle meine

ïugenben einer toeifen fiebendfübrung. 2Bad ber-

mag id), toenn id) nicht mit gefunben unb ge-
raben ©liebern auf bie SDelt geftellt toorben bin?

2Ille meine beften 23orfäbe richten nid)td aud.
SBenn id) am Surnfeft mit meinen Übungen ben

erften fiorbeer erringe unb aid Xout be Suiffe-
gabrer bie befte £>eit gemacht babe, berbanfe id)
bad nicht suerft meinen sähen Sftudfeln unb bem

ungetoöbnlid) leiftungdfäbigen 23au meined i^ör-
perd, bem ©rbe, bad ber gauberftab su meinen

©rfolgen ift?

2Bie feiten finb toir und biefer gatfadjen be-

toufft! Unb toie biele geben fid) ber Xöufdfung
bin, aid feien fie ber Sdjmieb ifjred ©lücfed ge-
toefen. ©etpifs, fie mögen bad eine unb anbere

mit ihrem Sßitlen basugetan haben, aber im
©runbe finb fie nur bad Spiel einer guten, l)öfto-

ren gügung getoefen, bie ihnen bad 2Befentlid)e
bereitet hat, lange, ehe fie ioanb an ihr 2ßerf ge-
legt haben.

üftidmrb Qoosmann hat ähnlidje 23etrad)tun-

gen in bihterifdjem ©rnfte angeftellt:
SBatS fiängft3erftciubte
33or taufenb ffabren
©ebacfjt unb gefonnen,
Spuffjaft gebt eö

3m fernften ©nîet
©ebeimntèbott um
Unb brängt ansS Hiebt
Sit neuer (form
SCRit alter üraft.
91itf)t boebfatfrenb unb ftols
Stennt gan3 euer ©igen,
3ßaS eitel) gefangen
Unb luad it)r bottbradjt!
23or6ereitet
3n 231ut unb Sinnen,
SBorgebitbet
3n ©eift unb fersen
Hag jeber Heim
$u euern Säten —
Unb halben Slnteit
Stn altem Stubm

hat bie tebenbgc
©ergangenbeit.

hattöbueb für bie Sauernfamitie. herausgegeben bon
SI. Sitter. SJtit bieten ffttuftrationen. 3m ©ugen Stentfd)-
töertag, ©rtenbad). flreiê geb. ffr. 3.80.

©. ©. ©ine gebiegene Sammlung bäuerlicher "Çoefie.
fßrofaftücfe unb ©ebidjte toedffetn miteinanber ab. ©in
231icf ind 3nbattôbcr3eid)nté 3eigt, mie reid) bie StuStoabt
aufgefallen ift. ©ie hauptabfdjnitte tauten: ©er Säuern-
beruf, ©af Sßatten ©ottef, ©ie S3auernfamitte, Sorge
unb Slot, S3obenftanbige 23auernart. ©ie meiften Sei-
träge lieferten Jferemiaf ©ottbetf unb SKfreb huggen-

berger. Slucf) bie SJlunbart ift bertreten. So ift ein be-

fcfjauttdjeS 33ud) suftanbe getommen, in bent unfer
S3auerntanb eine fdjone ©brung erfahrt, ©erabe bie, bie

bem Heben bef Sauern ferner fteben, toerben auf bie-
fem S3anbe biet SÖertboffeS fcf)ßpfen, unb bie 33auerê-
teute merben fi<b freuen, bafs bin 'brer SIrbeit, ihren
Sorgen unb ffreuben fo biet ajerftänbntß unb SBo()ttuot-
(en entgcgengebratf)t tbfrb. ©in mirttieb bebeutungâbotteè
heimatbud)!

Sftebaïtion: Dr. E r ti ft ® f cpm a n n, 3ürt<$ 7, Stüttftr. 44. (Seiträae nur an btefe Stbreffe!) Unberlanst einaefanbten SBeiträaen

mufe baê 9lii(ît)orto Geißelest Serben. S)rud uitb 5ßerlaß bon SÄüUer, SSerber & So., SBoIfbacbftr. 19, Sürtcjj.
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zu ertragen weiß, den Kopf nicht sinken läßt und
nach dem Lerchensinn der Mutter immer noch ein

Liedlein singt, trotz alledem!
Das ist ein reiches Erbgut!
Auch Freude ist ein Erbgeschenk, ein frohes

Herz und geradlinige Gedanken, ein tüchtiger
Schuß gesunder Menschenverstand, der alle Er-
scheinungen richtig beurteilt und die vorwalten-
den Verhältnisse nicht in zu dunkelm, aber auch

nicht in zu rosigem Lichte schaut.

Was hat Goethe von seinen Eltern gesagt?

Vom Vater hab ich die Statur,
Des Lebens ernstes Führen,
Von Mütterchen die Frohnatur
lind Lust zu fabulieren,
tirahnherr war der Schönsten hold,
Das spukt so hin und wieder?
Urahnfrau liebte Schmuck und Gold,
Das zuckt wohl durch die Glieder.
Sind nun die Elemente nicht
Aus dem Komplex zu trennen,
Was ist denn an dem ganzen Wicht
Original zu nennen?

Ja, was ist noch original in uns, wenn wir
mit tausend unsichtbaren Fäden mit unsern Vor-
fahren, mit den? ganzen Stab unserer Ahnen zu-
sammenhangen?

Haben sie uns gar eine starke, robuste Gesund-
heit mit auf den Weg gegeben, was ist das für
ein Erbstück, was für ein unschätzbares Gut!
Freilich, da sagt einer: ich lebe vernünftig und

leiste mir keine allzu kühnen Sprünge. Ich ge-
nieße von allem, weiß aber auch in allem Maß
zu halten. So hab' ich mir meine Gesundheit selbst

gezimmert! Weit gefehlt! Die Zähigkeit und

widerstandsfähige Konstitution meiner Eltern und

Voreltern fällt mehr ins Gewicht als alle meine

Tugenden einer weisen Lebensführung. Was ver-

mag ich, wenn ich nicht mit gesunden und ge-
raden Gliedern auf die Welt gestellt worden bin?

Alle meine besten Vorsätze richten nichts aus.
Wenn ich am Turnfest mit meinen Übungen den

ersten Lorbeer erringe und als Tour de Suisse-
Fahrer die beste Zeit gemacht habe, verdanke ich

das nicht zuerst meinen zähen Muskeln und dem

ungewöhnlich leistungsfähigen Bau meines Kör-
pers, dem Erbe, das der Zauberstab zu meinen

Erfolgen ist?

Wie selten sind wir uns dieser Tatsachen be-

wußt! Und wie viele geben sich der Täuschung
hin, als seien sie der Schmied ihres Glückes ge-
Wesen. Gewiß, sie mögen das eine und andere

mit ihrem Willen dazugetan haben, aber im
Grunde sind sie nur das Spiel einer guten, höhe-

ren Fügung gewesen, die ihnen das Wesentliche
bereitet hat, lange, ehe sie Hand an ihr Werk ge-
legt haben.

Richard Zoozmann hat ähnliche Betrachtern-

gen in dichterischem Ernste angestellt:

Was Längstzerstäubte
Vor tausend Jahren
Gedacht und gesonnen,
Spukhaft geht es

Im fernsten Enkel
Geheimnisvoll um
Und drängt ans Licht
Zu neuer Form
Mit aller Kraft.
Nicht hochfahrend und stolz
Nennt ganz euer Eigen,
Was euch gelungen
Und was ihr vollbracht!
Vorbereitet
In Blut und Sinnen,
Vorgebildet
In Geist und Herzen
Lag jeder Keim
Zu euern Taten —
Und halben Anteil
An allem Ruhm
Hat die lebendgc
Vergangenheit.

Hausbuch für die Vauernfamilie. Herausgegeben von
A. Bitter. Mit vielen Illustrationen. Im Eugen Nentsch-
Verlag, Erlenbach. Preis geb. Fr. 3.8V.

E. E. Eine gediegene Sammlung bäuerlicher Poesie.
Prosastücke und Gedichte wechseln miteinander ab. Ein
Blick ins Inhaltsverzeichnis zeigt, wie reich die Auswahl
ausgefallen ist. Die Hauptabschnitte lauten: Der Bauern-
beruf, Das Walten Gottes, Die Bauernfamilie, Sorge
und Not, Bodenständige Bauernart. Die meisten Bei-
träge lieferten Ieremias Gotthelf und Alfred Huggen-

berger. Auch die Mundart ist vertreten. So ist ein be-

schauliches Buch zustande gekommen, in dem unser

Bauernland eine schöne Ehrung erfährt. Gerade die, die

dem Leben des Bauern ferner stehen, werden aus die-
sem Bande viel Wertvolles schöpfen, und die Bauers-
leute werden sich freuen, daß hier ihrer Arbeit, ihren
Sorgen und Freuden so viel Verständnis und Wohlwol-
len entgegengebracht wird. Ein wirklich bedeutungsvolles
Hcimatbuch!

Redaktion: vr. E r n st E s ch m a n n, Zürich 7, Rütistr. 44. (Beiträge nur an diese Adresse I) IM- Unverlangt eingesandten Beiträgen
mutz das Rückporto beigelegt werden. Druck und Verlag von Müller, Werder kl Co., Wolfbachstr. 19, Zürich.
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